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Küßt fill der 
Sie ſchmückt 


Der Hagdorn 


Der Kuckuck 
Wenn Oftern 


Der Frühling wandert durch die Lande, 


ihm freundlich die Gewande 
Mit glumenglöckchen zart an d 


Im Winde wellt die grüne Saat, 


Nachdruck aus dem Inhalte dieſes Blattes verboten. 


Venn Sftern naht. 


Erde Angeſicht, 


knofbet an der Halde, 


ruft im jungen Walde, 
naht. 


Wenn Ofern naht. 


And ſtill gleich einem ſchönen Diebe, 
Schleicht wie ein Traum der Lenzesnacht 
In manches junge Herz die Liebe 
Mit ihrer wunderſamen Macht; 

Das möchte alle Welt umfaſſen, 

Weil es zu viel des Glückes hat 
Und meint, es könne Niemand haſſen, 
Wenn Oſtern naht. 


Die Welt umkreiſt ein fanftes Wehen, 
Es ſchmückt ſich ſelbſt das ärmſte Grab, 
Ein mächtiger Drang nach Auferſlehen 
Senkt wie vom Himmel ſich herab: 
Aus dumpfen Stuben, engen Gaſſen 
Eilt es hinaus auf ſonn'gen Pfad, 

Die Wangen färben ſich, die blaſſen, 


Und durch die Seele zieht ein Sehnen, 
Ein Ahnen wie von jungem Glück, 
Weit will die bange Bruſt ſich dehnen, 
Die Schatten weichen fen zurück; 

Es regen ſich die Kräfte wieder, 

Und Hoffnung treibt zu neuer Chat, 
Dem ſtummen Mund entquellen Lieder, 
wenn Oftern naht. 


© Luft des Frühlings, Luft der Liebe, 
Komm mit dem hellſten Sonnenſchein! 
© Zeit der jungen glütentriebe 
Zieh auch in unſere Seelen ein! — 
Wenn tauſend Keime froh ſich regen 
Du ärmſtes Herz, ſo trüb und matt, 
Fällt auch auf dich ein Tröpfchen Segen, 
Wenn Oſtern naht. 


Anton Ohorn. 


Kampf um Liebe. 


(Fortfetzung.) 


1 Miehmeichefnde Melodien eines träumeriſchen 
und ar erfüllten den Saal. Sie jahen 
plauderten — berauſcht von dem 


Duft der ſie umgebenden 
ber Liebe. Blumen und vom Zauber 


Nur ab und zu unterb 


| 
rachen leiſe geſprochene 
als ob ſie gefürchtet 


hätten, den ſchönen Traum durch Worte zu unter⸗ 


rechen. 
Die Muſik verſtummte; eine tiefe Röte i 
das Antlitz des jungen Madchen Wie 3 
haben wir hier geſeſſen!“ rief fie überraſcht. 
„Mir ſchienen es nur wenige Minuten,“ er⸗ 
widerte er, „doch ich werde meinem Glücke entſagen 
Bullen, ſchon beobachtet man mich mit neidiſchen 
en. 3 8 
Iſabel. Ihre Tänzer beanſpruchen Ihr Recht, Lady 
ſich 5 einer tiefen Verbeugung verabſchiedete er 
˖ aſch. Ihr war es, als verſchwände mit 
Zauber des Feſtes. Sie fühlte 


en. i Be h . 
Ne Sie wollte bleiben und weiter träumen, | 


werde, wenn er wieder bei ihr ſein würde. 


bis er wiederkehre; jedes ſeiner Wotre wollte ſie ſich 
wiederholen und ſich ausmalen, was er ihr ſagen 
Doch 
der Bann war gebrochen; ein Tänzer verdrängte 


den anderen; widerwillig folgte ſie zum Tanze. 


Mancher ihrer Verehrer, der ihren ſprühenden 
Humor früher bewundert hatte, war heute be⸗ 
troffen über ihre Schweigſamkeit und den träumeriſchen 
Ausdruck ihrer ſonſt ſo lebhaften Augen. Schöner 
noch war ſie heute wohl, doch unnahbarer denn je. 

Lady Alice benutzte eine Pauſe, ſich Iſabel zu 
nähern. „Sie ſehen heute entzückend aus, Lady 
Iſabel“ — es war ſonſt nicht ihre Art, das gute 
Ausſehen Anderer zu bewundern. 

„Ich fühle mich in der That ſehr wohl heute“ 
erwiderte das ſchöne Mädchen. „Niemals hat mich 
ein Ball ſo befriedigt, Lady Alice.“ 

Ein boshaftes Lächeln umſpielte die Lippen der 
freundlichen Wirtin. „Sehr ſchmeichelhaft für uns“ 
erwiderte ſie „auch ich wüßte nicht, daß wir in 
Deane⸗Court jemals ein ſo wohlgelungenes Feſt gehabt 
hätten. Wir haben heute auch prächtige Leute zu 
Gaſt. Haben Sie unſeren lieben Hauptmann Dalton 
ſchon kennen gelernt? Ich glaube faſt, ich habe es 
überſehen, ihn vorzustellen.“ N 

Mit Genugthuung gewahrte Lady Alice den Ein⸗ 
druck, den der Name Dalton in Iſabel hervorrief. 
Sie vermochte ihre Verwirrung nicht zu verbergen, 


/ 


als fie freudig erregt erwiderte, „Ich hatte bereits 
das Vergnügen. Mr. Wilſon war ſo liebenswürdig, 
mir ſeinen Freund vorzuſtellen.“ 

„Er iſt eine Perle ſeines Geſchlechts“ bemerkte 
Lady Alice. „Wie finden Sie ihn, Lady Iſabel?“ 

Noch höher röteten ſich die Wangen des jungen 
Mädchens; verlegen ſuchte ſie nach einer Antwort. 

„Er iſt jetzt eine Woche unſer Gaſt“ fuhr Lady 
Alice fort „und täglich bin ich mehr entzückt von 
ihm. Solchen Mann findet man wohl in Sage 
und Dichtung, im wirklichen Leben aber nur ſelten. 
Er verbindet kühnen Mannesmut mit edler Herzens: 
milde. Ich hatte Gelegenheit, ihn nach beiden Rich⸗ 
tungen zu bewundern.“ 1 

„Erzählen Sie mir, bitte, davon!“ bemerkte Iſabel 
lebhaft, ohne ſich des Intereſſes bewußt zu werden, 
das ſie für ihn an den Tag legte. f 

„Sehr gern, Lady Iſabel“ erwiderte Alice. 
„Mein Mann kaufte neulich einen Hengſt, ſo wild 
und feurig, wie ich noch keinen geſehen. Der Reit⸗ 
knecht ritt ihn aus, war aber nicht im Stande, das 
mutige Tier zu bändigen. Das Pferd ſcheute, ging 
durch, warf den Mann ab und ſchleifte ihn eine 
Strecke weit. Zufällig war Hauptmann Dalton in 
der Nähe. Hinzuſpringen, dem wütenden Tiere in 
den Zügel fallen und daſſelbe zum Stehen bringen, 
war das Werk eines Augenblicks. Ich ſah es ſelbſt 
mit an, wie er das ſich hochbäumende Tier mit 


kräftigem Arm zur Ruhe zwang. Ein anderer Vor: | 
fall ließ mich einen Einblick in ſein gutes Herz 
thun. Vor wenigen Tagen fiel mein kleiner John, 
der eben zu laufen und zu klettern anfängt, zur Erde. 
Hauptmann Dalton hob ihn raſch auf, ſetzte ihn auf 
ſein Knie, liebkoſte und beruhigte ihn. Ich hätte 
nicht geglaubt, daß ein jo mutiger Mann ein jo 
weiches Herz haben könnte.“ 

„Sie ſcheinen ja ſehr von ihrem Gaſt einge⸗ 
nommen zu ſein, Lady Alice“ bemerkte Iſabel. Ein 
leiſes Gefühl des Neides beſchlich ſie, als ſie daran 
dachte, wie Dalton das Kind geherzt und geküßt 
hatte. ’ 

„Ich muß allerdings bekennen, daß ich ſehr für 
ihn ſchwärme; es wird mir ſehr leid thun, wenn er 
uns verläßt.“ Daran, daß der Hauptmann wieder 
abreiſen werde, hatte Iſabel noch nicht gedacht. Sie 
erſchrak über die letzten Worte und wiederholte ſicht⸗ 
lich erregt „Sie verläßt?“ Wie ſoll ich das ver⸗ 
ſtehen? Will er denn ſchon wieder abreiſen?“ 

„Das nicht. Ich hoffe ſogar, daß er noch einige 
Wochen verweilt, wenn ich auch wohl weiß, daß er 
von allen Seiten begehrt wird. Es ſcheint, daß es 
ihm bei uns gut gefällt, ich möchte faſt annehmen, 
daß ihn zarte Bande feſſeln. Unter uns geſagt, er 


ſcheint für Käthe March zu ſchwärmen.“ a 

„Käthe March!“ wiederholte Iſabel, „wer iſt 
das? Ich kenne ſie nicht!“ 

„Sie iſt die Tochter unſeres neuen Pfarrers, 
ein reizendes Mädchen — eine Brünette — ganz 
nach ſeiner Art. Er ſoll ihr ſehr zugethan ſein, 
höre ich“ und wieder flog ein Lächeln über Lady 
Alicens Antlitz, als ſie ſah, welch tiefen Eindruck 
ihre Worte auf das junge Mädchen ausübten. Sie 
bemerkte Dalton in einiger Entfernung, ſeine hohe, 
ſtattliche Figur überragte alle Andern. 

„Welch ein ſchöner Mann!“ rief ſie begeiſtert. 
„Wenn ich Königin von England wäre, mein Leib⸗ 
regiment würde ich aus ſolchen Männern bilden.“ 

„Seinem Aeußeren nach könnte man ihn für 
einen Prinzen aus königlichem Geblüt halten“ er⸗ 
widerte Lady Iſabel lebhaft. / 

Befriedigt kehrte Lady Alice zur Geſellſchaft 
zurück. 


Kapitel 17. 


Die Tänzer in Deane⸗Court wurden nicht müde. 
Eine Stunde ſpäter ſtanden Iſabel und Dalton 
wieder in dem hell erleuchteten Palmenhaus. Süßer 
Blumenduft erfüllte die warme Luft. Manches 
Liebespaar hatte ſich in dieſen Blumenhain zurück⸗ 
gezogen. Lady Iſabel mußte Klarheit haben über 
die Worte, die ihr die Wirtin des Hauſes zuge⸗ 
flüſtert hatte. Sie blickte ihn frageud an und ſchlug 
verſchämt die Augen nieder, verwirrt durch die 
offene Bewunderung, die aus ſeinen Blicken ſprach. 

„Sind Sie ſchon lange in Deane⸗Court?“ be⸗ 
gann ſie das Geſpräch. 

„Eine Woche, denke ich — vielleicht auch ein 


oder zwei Tage länger. Ich weiß es nicht genau. 
Seit einigen Tagen geht mir das Gedächtnis für 
Tage und Stunden ab; ich weiß nicht, wies es 
kommt.“ 

„Haben Sie ſchon viele Bekanntſchaften in der 
Umgegend gemacht?“ fragte ſie weiter. 

„Nein, mein gnädiges Fräulein, nur einige wenige.“ 

„Haben Sie den neuen Pfarrer ſchon aufge⸗ 
ſucht?“ 7 

„O ja! ich kenne ihn ſehr gut. Sie meinen 
doch Dr. March? Ich beſuchte ihn öfter im Paſtorat. 
Er iſt ein feiner Mann und großer Gelehrter, ich 
bin ſehr gern in ſeiner Geſellſchaft.“ 

Ihre Blicke begegneten ſich; ein wehmutsvoller 
Ausdruck in ihren ſchönen Augen fiel ihm auf. Mit 
klarem Blick durchſchaute er ihre Gedanken. 

„Es iſt ein ſehr gemütliches Haus“ fuhr er fort. 
Die Hausfrau wetteifert mit ihrem Gemahl in 
Liebenswürdigkeit und Fräulein March, ihre Tochter, 
iſt ein hervorragend geiſtvolles Mädchen. Es iſt 
manchmal ſpaßhaft, Lady March mit ihrer Tochter 
ſprechen zu hören. Sie hält es für das größte 
Glück, die Frau eines Predigers zu fein und iſt 
eifrig bemüht, ihre Tochter für dieſen Beruf heran⸗ 
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zubilden. 
ſie ihr Ziel erreichen möge.“ 


Lady Iſabel lachte vergnügt, ihr Herz war be⸗ 


ruhigt. Heiter blickte ſie ihn an. „Man erzählte 
mir, Sie ſchwärmten für Fräulein March. Ich 
wollte es nicht glauben.“ 

„Jedenfalls nicht in dem Sinne, wie man Sie 
hat glauben machen wollen. Ich ſchwärme für die 
ganze Familie, nicht für ein Glied derſelben im 
Beſonderen.“ 

Sie würde ſich kaum des wonnigen Gefühls be⸗ 
wußt, das ihr Herz bei dieſen Worten durchſtrömte; 
argloſer als manches andere Mädchen ging ſie ihrem 
Schickſal entgegen. 

Vor einem Buſch mit goldgelben Blüten blieb 
ſie ſtehen. Schön wie eine Königin erſchien ſie in 
dem perlenüberſäeten Gewande mit den leicht ge⸗ 
röteten Wangen und dem Strahl aufkeimender Liebe 
in ihren Augen. 

„Ehe wir in den Saal zurückkehren“ begann ſie 
verlegen, „muß ich Ihnen etwas ſagen — nur 
einige Worte. Beurteilen Sie mich nicht falſch. Sie 
müſſen ſich erinnern, daß Sie mein Lebensretter ſind 
und daß ich deshalb zu Ihnen offener ſein darf, 
wie zu anderen Männern. Verſtehen Sie mich, 
Hauptmann Dalton?“ 

„Vollkommen, mein gnädiges Fräulein“ erwiderte 
er in ſtürmiſcher Freude. 

„Aus dieſem tiefen Gefühl meiner Dankbarkeit 
entſpringen die Worte, die ich Ihnen ſagen möchte. 
ich hoffe, daß wir alsdann Freunde ſein werden für 
immer.“ 

„Sie ſind zu 
Hand reichend. / 

„Ich muß Ihnen zunächſt mitteilen, daß ich mit 
Mr. Wilſon über Sie geſprochen habe und daß er 
mir Ihren Lebenslauf geſchildert und alle Einzel⸗ 
heiten Ihres erſten Zuſammentreffens mit ihm 
erzählt hat.“ 

Hauptmann Dalton glaubte aus dieſen Worten 
ſchließen zu ſollen, daß das liebe Mädchen die volle 
Wahrheit über ſein Herkommen wiſſe. Er war 


gütig zu mir“ flüſterte er, ihr die 


Wilſon dankbar, daß er ihm über dieſe Klippe hin⸗ 


weggeholfen hatte. 

„Er erzählte Ihuen Alles? Das iſt mir lieb“ 
erwiderte er. „Ich würde es Ihnen ſelbſt erzählt 
haben.“ 

„Wirklich? Würden Sie mir alles anvertraut 
haben?“ fragte ſie und ihre Augen leuchteten auf. 

„Ganz gewiß. Und nun Sie meine Lebens⸗ 
geſchichte kennen, was haben Sie mir zu jagen?” 

„Nur das eine“ — und ſie blickte ihn herzlich 
an — „daß mir Ihre Handlungsweiſe ſympathiſch 
iſt, daß ich Sie bewundere.“ 

Ueberwältigt von ihrer Güte beugte er mit der 
ihm eigenen ritterlichen Anmut ein Knie vor ihr und 
küßte ihre Hand. 

„Der Himmel ſegne ſie!“ rief er in warmer Be⸗ 
geiſterung. „Sie ſind das edelſte Weib, das ich je 
kannte.“ 

Beide gaben ſich unbewußt einem verhängnis⸗ 
vollen Irrtum hin. Er nahm an, daß ſie die 
wahre Geſchichte ſeiner Abſtammung kenne, während 
ſie daran dachte, wie er um ſeiner Mutter willen in 
hochherziger Weiſe auf Titel und Ehren verzichtete. 

In tiefer Bewegung erhob er ſich. „Ich hätte 
nicht zu hoffen gewagt, daß ich Ihre Sympathie er⸗ 
ringen würde, mußte ich Sie doch nach dem, was 
ich gehört hatte, für überaus ſtolz halten.“ 8 

„Stolz?“ wiederholte ſie. „Haben Sie mich 
wirklich für zu ſtolz gehalten, den Adel des Cha⸗ 
rakters anzuerkennen?“ 

Ihre Worte beſtärkten ihn noch mehr in der 
Meinung, daß ſie über ſeine Familienverhältniſſe 
unterrichtet ſei. „Ihre große Güte beſchämt mich“ 


rief er freudig erregt. Sie machen mich ſehr 
glücklich.“ 
„Werden Sie lange in Deane-Court bleiben?“ 


fragte ſie. 
„Ich bin noch unentſchloſſen. Mein Freund 
Wilſon und ſeine Gattin wünſchen es ſehr.“ 
„Warum wollen Sie denn nicht bleiben?“ fragte 
ſie wieder, ohne zu ahnen, wie verführeriſch ihre 
Stimme klang. 


Ich wünſche ihr von ganzem Herzen, daß 


„Würden Sie mir raten zu bleiben, Lady Iſabel?“ 

„Unſere Gegend iſt ſehr ſchön“ erwiderte ſie 
„und gerade jetzt iſt es auf dem Lande ſo herrlich.“ 

„Ich meine, iſt es Ihnen gleichgültig, ob ich 
gehe oder bleibe?“ 

„Wie können Sie mich das fragen, mich, der Sie 
das Leben retteten?“ 

„Bitte, ſprechen wir nicht mehr davon, Lady 
Iſabel. Ich möchte nichts Ihrer Dankbarkeit zu⸗ 
ſchreiben. Den unbedeutenden Dienſt würde ich jeder 
anderen Dame in derſelben Weiſe geleiſtet haben. 
Aber ich bitte nochmals, ſagen Sie mir, ob Sie um 
meiner ſelbſt willen wünſchen, daß ich noch bleibe.“ 

Ihr Herz ſchlug heftig bei dieſer Frage. Glück⸗ 
ſtrahlend ſah ſie ihn an. „Wenn es auf mich an⸗ 
kommt — gewiß würde es mir angenehm ſein, wenn 
Sie bleiben.“ 

Der Tanz war zu Ende; erhitzte Tänzer ſtürmten 
aus dem Saal, um zwiſchen den Blumen Kühlung 
zu ſuchen. Hauptmann Dolton empfahl ſich. 

Als Georg Wilſon ſpäter im Ballſaal mit Lady 
Iſabel zuſammentrat, ſprach er ſie an. „Sie ſcheinen 
heute Abend beſonders befriedigt zu ſein. Meine 
Frau kann ſtolz ſein anf dieſen Erfolg.“ 


zu ſtellen.“ 


ſonderes Vergnügen zu bereiten. Ich habe Sie nie 
ſo glückſtrahlend geſehen.“ 

„Sie haben recht, Mr. Wilſon, ich bin ſehr ver⸗ 
gnügt heute. Es thut mir nur leid, daß wir ſo 


weiten Weg.“ 3 a 

| „Es iſt wahr, Sie haben eine lange Fahrt,“ er⸗ 
widerte er. Und, als wenn er plötzlich aus einem 
Traum erwachte, fügte er haſtig hinzu „Nehmen Sie 
dies zum Andenken an dieſen Abend“ legte etwas in 
ihre Hand und ging raſch davon. 


Sie erkannte eine vertrocknete Mandelblüte in 


ihrer Hand. „Er muß zu viel Wein getrunken 
Blüte bei Seite, ohne weiter darüber nachzudenken. 

„Iſt es wirklich war, daß Ihr Wagen ſchon 
wartet?“ Mit dieſen Worten trat Dalton an das 
ſchöne Mädchen heran. „Ich hätte ſo gern noch 
ein Stündchen mit Ihnen geplaudert“ 

„Ich habe allerdings den Wagen beordert, unſer 
Weg iſt weit“ erwiderte ſie traurig in dem Gedanken, 
von ihm ſcheiden zu müſſen. 

„So laſſen Sie mich Ihnen wenigſtens das Ge⸗ 
leit bis zu Ihrem Wagen geben“ bat er. Sie ge⸗ 
währte ſchweigend ſeine Bitte, indem ſie ihre Hand 
auf ſeinen Arm legte. Vorſorglich breitete er ihr 
den Shawl über die Schultern und führte ſie zum 
Wagen. So ſtanden ſie unter dem Sternenzelt in 
Erwartung der Anderen. Er beugte ſein dunkles 
Antlitz über ſie und flüſterte „Was meinen Sie wohl, 
Lady Iſabel, was ich mir jetzt wünſchte, wenn eine 
gütige Fee mir einen Wunſch geſtatten wollte?“ 

Ar 0 weiß es nicht, Hauptmann Dalton, doch 
vielleicht kann ich Ihre gute Fee ſein.“ 

„Ich wünſchte, mit Ihnen nach Carlyon fahren 
zu dürfen. Gern würde ich Ihr Heim einmal ſehen. 
Es ſoll ja eine wertvolle Gallerie bergen.“ 

„Der Wunſch kann leicht, wenn auch nicht heute, 
erfüllt werden. Mit Vergnügen werde ich Ihnen 
unſere Gemälde und Alles, an dem Sie ſonſt in 
Carlyon Intereſſe nehmen, zeigen.“ 

„Es würde mir auch große Freude bereiten, 


hoffen, morgen Vormittag nicht läſtig zu fallen?“ 
„Ihr Beſuch wird meinem Vater jeder Zeit an⸗ 


ich werde ſie anmelden.“ f 

„Darf ich noch eine letzte Frage wagen? Ich 
muß Sie aber zuvor bitten, mir nicht zu zürnen, 
wenn ich allzu verwegen erſcheine.“ 


ich werde Ihnen niemals zürnen“ erwiderte das 
junge Mädchen. 


Beſuch dem Grafen, Ihrem Vater, angenehm ſein 
werde. Darf ich fragen, ob ſich außer dem Grafen 
noch Jemand freuen würde?“ 


haben“ ſprach ſie verächtlich lächelnd und warf die 


Lord Connor kennen zu lernen. Darf ich vielleicht 


genehm ſein, er geht am Vormittag nur ſelten aus, 


„Was Sie auch von mir zu wiſſen wünſchen, 


„Sie hatten die Gnade, mir zu ſagen, daß mein 


„Es iſt gewöhnlich nicht ſchwer, mich zufrieden | 


„Der heutige Abend aber ſcheint Ihnen ganz ber 


| 


bald ſchon aufbrechen müſſen. Wir haben einen 


— 
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| 
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Daſt Du kein Vergnügen gehabt?“ 


woönlich ſchweigſam. 


bons 


u 
„Ich weiß nicht, wen Sie damit meinen“ er⸗ 
iderte Iſabel verlegen „doch, da kommt Lady 


w 
Forſyth — wir müſſen aufbrechen.“ 


„Er neigte ſich tiefer zu ihr herab. „Hören Sie 
noch ein Wort, Lady Iſabel. Ich bin fehr kühn, 
beſtrafen Sie mich, aber wenden Sie Ihr holdes 
Antlitz nicht von mir! Es war der glücklichſte Abend 
meines Lebens, iſt mir doch, als hätte ich einen Blick 


| in das Paradies gethan. Ob ich jemals wieder fo 
Aücklich fein werde, weiß der Himmel. Verehren 
ee mir zum Andenken an dieſen Abend eine der 


aiblumen in Ihrer Hand.“ 
Sie nahm eine Blüte aus ihrem Strauß und 
reichte ſie ihm hin „Sie iſt noch nicht verwelkt.“ 

„Wie könnte eine Blume in Ihrer Hand welken! 
Nun noch eine Bitte, Lady Iſabel, berühren Sie die 
Blume nur einmal mit Ihren Lippen.“ 

Mit Entrüſtung würde ſie jeden Anderen abge⸗ 
wieſen haben, der ſolches Anſinnen an ſie ſtellte. 
Heute that ſie willenlos, was er wünſchte. 

Er nahm die Blume aus ihren Händen und 
barg ſie an ſeinem Herzen „Dieſe Blume ſoll der⸗ 
einſt mit mir in's Grab ſinken.“ 

Nochmals beugte er ſich flüſternd über den Wagen⸗ 
ſchlag zu ihr herab. „Vollenden Sie ihr gutes Werk, 
Lady Iſabel, ſagen Sie mir zum Abſchied, ob ſich 
3 jemand freuen würde, mich morgen in Carlyon 


' „Wenn Sie mich damit meinen“ erwiderte fie ver- 
egen 
Ihre Güte überwältigt mich“ rief er 
ſich verneigend „Leben Sie wohl.“ 


* 


Lord Connor erwartete ſeine Gäſte. 
Alle hatten viel von dem herrlichen Abend 
zu erzählen, nur Lady Iſabel war unge⸗ 
a Nachdenklich und in 
fh verſunken ſaß fie da, ein Lächeln um⸗ 
ſpielte ihre Lippen. 

„Du ſcheinſt nicht befriedigt, Iſabel. 

„Niemals hat mir ein Ballfeſt mehr 
Freude bereitet, als heute“ erwiderte ſie mit 
verklärten Augen. 

Als ſie allein waren, 
I Un und 
um ſeinen Hals. Verlegen bar ſie ihr 
Antlitz an ſeiner Bruſt, = die 85 Nöte 
zu verbergen, die ihre Wangen bedeckte. 


kniete ſie neben 
legte ihre Arme 


errötend — „ja, auch ich würde mich freuen.“ 


51 — 


der Entſagung, das er ſeiner Mutter zu Liebe gebracht 


hat. Ich kenne die näheren Umſtände nicht, doch ſchon 
dieſe eine That beweiſt, daß er ein edler Mann iſt.“ 

Sie erzählte ihrem Vater alles offen, was ſie 
wußte. Dem erfahrenen Weltmann war es alsbald 
klar, daß ſie ihr Herz vergeben hatte. Still lächelte 
er vor ſich hin. So war die ſpröde Schöne, die 
bisher jo ſpöttiſch über die Liebe und ihre Verehrer 
gelächelt hatte, ſchließlich doch ihrem Schickſal ver⸗ 
fallen! Möge ihre Liebe blühen! dachte er. Er wollte 
das Glück ſeines einzigen Kindes nicht ſtören und 
zufrieden ſein, wenn der Mann ihrer Wahl ein edler 
Menſch und ein Edelmann war. Hauptmann Dalton 
ſchien ja Beides in ſich zu vereinigen. 

„Wann wird Dein neuer Freund uns beſuchen?“ 
fragte der Graf. 

„Morgen Vormittag, Papa“ erwiderte ſie, froh, 
daß ihr Vater nun unterrichtet war. 

„Er möchte unfere Gallerie ſehen, ſagſt Du? 
Gut, ich werde ihm gern Führer ſein. So werden 
wir, hoffe ich, einen angenehmen Vormittag verleben.“ 

„Ich muß Dir noch etwas erzählen, Papa“ fuhr 
ſie fort. Du weißt, wie ſehr ich ſtets das Bild des 
Ritters Lancelot in unſerer Bibliothek bewundert habe?“ 

„Gewiß, es war ja ſtets Dein Lieblingsbild, Iſabel“ 

„Denke Dir, Papa, Hauptmann Dalton gleicht 
dem Ritter im Bilde ſo ſehr, daß man faſt glauben 
möchte, er habe dem Maler Modell geſtanden.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Bez 


berechnet werden kann, was ein Paar Gatten einander 
ſchuldig werden. Es iſt eine unendliche Schuld, die 
nur durch die Ewigkeit abgetragen werden kann. Unbe⸗ 
quem mag es ſein, das glaube ich 11585 und das iſt eben 
recht. Sind wir nicht auch mit de ewiſſen verheiratet, 
das wir oft gern los ſein möchten, weil es unbequemer iſt, 
als uns je ein Mann oder eine Frau werden könnte?“ 


Katzenlpracht. Einen würdigen Nachfolger hat der 
amerikaniſche Erforſcher der Affenſprache, Profeſſor 
Garnier, in ſeinem Landsmann Profeſſor Marvin Clark 
gefunden. Dieſer hat die Sprache der Hauskatze zum 
Gegenſtand der Forſchung gewählt. Er hat gefunden, 
daß die Katzenſprache dem Chineſiſchen ähnelt. Sie iſt 
nach dem Profeſſor „melodiſch, en und ben 
Sinnen wohlgefällig.“ Clark hat bei feinen Unterſuchungen 
600 Katzenworte feſtgeſtellt. „Die Laute bedeuten manch⸗ 
mal dasſelbe und weichen nür in der Tonhöhe und dem 
Tonfall ab.“ Profeſſor Clark könnte Übrigens ſeine 
Forſchungen zu weiteren e en führen, 
wenn er die berühmte alte Katze im Schloſſe Rambouillet 
bei Paris konſultirte. Dieſe wurde 1868 geboren und 
hatte bis 1892 200 Junge. Selbſt jetzt fit fie noch gut 
zu Fuße, ſieht und hört ſcharf trotz ihrer 28 Jahre. 
Sie könnte Profeſſor Clark ſicherlich viel erzählen. 

Die Beglückwünſchungen beim fielen. Der gelehrte 
Ariſtoteles glaubte deren Grund in der religiöſen Ver⸗ 
ehrung des Kopfes, als des vornehmſten Körperteils, zu 
finden. Nach einer andern Sage hielt Prometheus dem 


neugeſchaffenen Menſchen einen Sonnenſtrahl unter die 


Naſe, das Leben gab ſich durch Nieſen kund, Prometheus 
rief in ſeiner Sprache prosit, und der erfreute Menj 
vererbte dieſen Glückwunſch auf ſeine Nachkommen. Na 

Ueberlieferung der Rabbiner führte Gott nach der 
Schöpfung das Geſetz ein, daß der Menſch im Leben 
nur einmal, und zwar kurz vor ſeinem Tode nieſen ſolle. 
Der ebenſo ſchlaue, wie 5 Patriarch Jakob bat 
um eine andere Todesart, wurde erhört, nieſte und ſtarb 
nicht. Nach dieſer Abweichung vom alten 
Brauch rief man, jo oft Jemand nieſte: „Wohl 
bekomme es!“ Bei den alten Griechen war 
das gebräuchliche Kompliment: „Lebe!“ oder 
„Jupiter hilf!“, bei den Römern: „Salve!“ 
Die Quäker ſind die einzigen unter allen be⸗ 
kannten Erdbewohnern, welche dieſe Gewohn⸗ 
heit nicht befolgen. Sonſt findet man den 
Glüctwunſch in allen Weltteilen. Nieſt der 
König von Monomatapa, ſo freut li die ganze 
Stadt mit Beten und Rufen. Nieſte der 
Kazife von Gnachoja, jo neigten ſich die 
Indianer vor ihm und baten die Sonne, 
ihren Shen zu ſchützen. Bald miſchte fich 
der Aberglaube mit ein: Wer Morgens beim 
Aufſtehen nieſte, befürchtete einen Unfall, in 
den Stunden von Mittag bis Mitternacht 
war es gut und Glück verkündend, in den 
übrigen wieder Unglück verheißend. — No 

jetzt heißt „eine Sache benieſen“ ſoviel wie 
deren Wahrheit bekräftigen. Einer Dame 
zu ſagen, „daß die Liebesgötter bei ihrer 
Geburt genieſt“ hätten, war eine feine 
Schmeichelei bei den griechiſchen und römiſchen 
Dichtern. Als Penelope ihren Freiern den 
Korb gab und die Götter um Ulyſſes' Rück⸗ 


„Papa“ begann ſie zögernd „heute Abend 
waren viele angenehme Leute in Deane⸗ 
Court.“ 5 
Mit Staunen bemerkte der Graf die Verwirrung, 
die er ſonſt an ſeiner Tochter nicht kannte. Wie 
oft hatte ſie ihm harmlos von den ihr gewordenen 
uldigungen erzählt. 8 
waren viele Fremde da“ fuhr ſie unſicher 
am her; Alice hat angenehme Gäfte zu Beſuch; 
wie ich fur Wen iſt Soldat — Du weißt, Papa, 
Dalton Er oldaten ſchwärme — ein Hauptmann 
Wilſons Er ſehr liebenswürdig zu mir. Die 
um Dich kenn Ei ſehr. Er will uns beſuchen, 


5 lernen.“ 
„Sagte er das, Iſabel?“ bemerkte der Graf mit 


unverhohlenem Lächeln. „Wie liebenswürdig von 
ihm Alſo mich will er kennen Fo en 
bemüht er ſich nach hier?“ Er lachte laut auf. 
„Du lachſt mich aus, Papa!“ rief das junge 
üdchen, „das werde ich Dir nie vergeben — nie!“ 
„Mein liebes Kind, wie kann ich anders, als 
lachen, wenn Du Dein Geſicht vor mir verbirgſt 
wie ein Kind, das etwas verbrochen hat und ſich 
ämt. Sieh mir frei in's Geſicht und erzähle mir 
alles von Deinem Hauptmann.“ g a 
1% „Er iſt nicht mein“ erwiderte fie ſchüchtern. Er 
5 o ganz anders, wie andere Männer, doch, Du 
a ja morgen ſehen.“ 
kenne zer iſt er aber denn?“ forſchte der Graf. „Ich 
ige Daltons, welcher Familie gehört er an?“ 
ein Dalton von Alsbury“ erwiderte ſie, 
aufblickend. „Er iſt ein Held Papa! 
on erzählte mir von einem großen Opfer 


3 


Ritpörtel zu Bpeyer. 


Plauderecke. # — 


Bon den alten Stadttharen, die mehr und mehr 
dem modernen Bedürfnis nach freier Luft und unbe⸗ 
ſchränktem Verkehr weichen, ſtellen wir heute zwei der 
bemerkenswerteſten zur Anſicht: Das Altpörtel zu Speyer 
und das Altſtädter Thor zu Prag. Jenes ſtammt 
aus dem 13. Jahrhundert. Dieſes wurde im Jahre 1451 
vollendet. Die beiden prächtigen Bauwerke gehören zu 
den ſogenannten We den Das Mittelalter bildete 
dies Syſtem weiter, indem vor das thurmüberbaute 
Thor, von dem herab der Eingang verteidigt wurde, 
Wallgraben mit Zugbrücken anlegten. Freilich konnten 
dieſe ſchönen Ueberbleibſel mittelalterlicher Baukunſt nur 
ſolange wirklichen Schutz gewähren, a die Technik 
der Kriegsfeuerwaffen unentwickelt war. it der fort⸗ 
ſchreitenden Vervollkommnung des Geſchütz. und Hand⸗ 
feuerwaffenweſens entfiel der fortifikatoriſche Wert der 
Stadtthore, ſie werden 5 5 von vielen als Verkehrs- 
hinderniſſe ſcheel angeſehen, aber die Liebhaber und 
Kenner altertümlicher Bauwerke und die pietätvollen 
Bewunderer der Baukunſt unſerer Altvordern bewundern 
ſie und ſchützen ſie vor dem Untergang. 


Goethe über die he. „Sie iſt der Anfang und der Gipfel 
aller Kultur Sie Wach ben Rohen mild, u der Gebildete 
hat keine beſſere Gelegenheit, de bret de zu beweiſen. Un. 
auflöslich muß fie fein, denn fie bringt fo vieles Glüct, daß 
alles einzelne Unglück dagegen gar nicht zu rechnen iſt. Und 
was will man von Unglück reden? Ungeduld iſt es, die den 
Menſchen von Zeit zu Zeit anfällt, und dann beliebt er ſich 
unglücklich zu fühlen. Laſſe man den Augenblick vorüber. 
gehen, und man wird ſich glücklich preiſen, daß ein jo 
ange Beſtandenes noch beſteht. Sich zu trennen giebts 
gar keinen binleuſtlchen Grund, der menſchliche Zuſtand 
iſt ſo hoch in Leiden und Freuden geſetzt, daß garnicht 


 Atftädter Thor zu Prag. 


kehr anflehte, nieſte Telemach ſo heftig, daß 
das ganze Gemach davon erſchütterk und 
Penelope dadurch hoffnungsvoll geſtimmt wurde. 

Als Kenophon ſeine Armee zu einem gefährlichen 
Entſchluß aufforderte, nieſte ein Soldat ft worauf 
das erfreute Heer den Göttern Dankopfer brachte. — 


Wenn in unſerer nüchternen Zeit auch vielfach das 


Beglückwünſchen beim Nieſen nicht mehr als anſtändig 
gilt, ſo wollen wir doch die uralte Sitte nicht verachten. 
Denn das Nieſen iſt meiſtens ein Zeichen kräftiger 
Geſundheit und wird in mancher ſchweren Krankheit 
als eine glückliche Kriſis angeſehen. Alſo „Hatzi!“ — 
„Proſit!“ 

Die kleine klle ſchreibt über die Gründung Roms: 
„Der König Amulius wollte nicht, daß Rom gegründet 
würde. Deshalb ſetzte er Romulus und Remus, gleich 
nachdem ſie geboren waren, in den Tiber aus und ſie 
. in einem Korbe ans Land, wo ſie von einer 
Wölfin geſäugt wurden, ſtatt ſie zu freſſen. So wurden 
ſie groß und ſtark. Eines Tages nun, es war zufällig 
der 21. April, ſagte Remus zu Romulus: „Du“, ſagte 
er, „wir ſind jetzt im Jahre 753 vor Chriſtus, da müßten 
wir eigentlich Rom gründen.“ Romulus war gleich 
dabei, und jo machten fie ſich an die Arbeit und führten 
eine Mauer auf. Plötzlich ſagte Romulus: „So, jetzt 
iſt's genug“, und hörte auf. Da lachte ihn aber Remus 
aus. „So ein Mäuerchen ſoll eine Stadt ſein?“ ſagte 
er. „Da ſpringt ja ein Jeder mit einem Hops drüber.“ 
Da wurde aber Romulus wütend, ſchlug Remus todt 
und arbeitete ganz allein weiter. So wurde Rom er⸗ 
baut und wird noch jetzt von Fremden beſucht, obgleich 
es gar nicht mehr ſo iſt, wie früher.“ 

Der Grund. Sie: Na höre, Du warſt nur fort, 
um Dir die Haare ſchneiden zu laſſen, und deswegen 
biſt Du drei Stunden ausgeblieben. — Er: Je nun, 
die Haare läßt man ſich doch nicht alle Tage ſchneiden, 
ſolch ein Ereignis muß gefeiert werden! = 
Nicht deutlich genug. Reiſender (der hinausgewieſen 
wurde, nach fünf Minuten wieder erſcheinend): „Was 
wollen Sie damit ſagen?“ 


Fuͤrſt Bismarck Es. 
ni kr Ritz 

feiert am J. April feinen 82. Geburtstag. Die Verdſenſte des 
groben Staatsmanns nochmals hervorzuheben, hieße Eulen nach 
Athen tragen; es ſeien hier nur die hervorragendſten Mankſteine ſeines 
Lebenslaufs in Erinnerung gebracht. Otto Ed. Leopold Fürſt von 
Bismarck, Herzog zu Lauenburg wurde am 1. April 1815 in Schönhauſen 
geboren; er entſtammt einem altadligen, ſchon ſeit dem 13. Jahrhundert 
in der Altmark angeſeſſenen Familie. v. Bismarck ſtudierte 1830— 1834 
in Göttingen die Rechte, war 15 Auskultator und bewirtſchaſtete von 
1839 ab einen Teil ſeiner Familiengüter. Zuerſt that er ſich auf dem 
Vereinigten Landtag von 1847— 1849 als Mitglied der 2. Kammer durch 
ſtreng konſervative Geſinnung hervor, bekämpfte im Erfurter Parlament 
die Unionsbeſtrebungen der preußiſchen Regierung und vertrat bei 
den Kammerverhandlungen vom 3. Dezember offen die von Manteuffel 
in Olmütz befolgte Politik. 1851 zum preußiſchen Bundestags- 
geſandten ernannt, ſuchte er vergebens Preußens Gleichſtellung mit 
Oeſterreich am Bundestag zur Anerkennung zu bringen und wurde 
aus einem Freunde Oeſterreichs der entſchiedenſte Gegner Oeſter— 
reichs und Vorfechter der kleindeutſchen Einheitsidee. Nachdem 
v. Bismarck ſeit April 1859 preußiſcher Geſandter in Petersburg 
und ſeit Frühjahr 1862 Botſchafter in Paris geweſen, trat er am 
24. September deſſelben Jahres an die Spitze eines neuen preußiſchen 
Kabinets. Rußland verpflichtete er durch ſeine Haltung während 
des polniſchen Aufſtandes, vereitelte 1863 das öſterreichiſche Bundes⸗ 
reformprojekt, entriß 1864 Dänemark die Elbherzogtümer, indem er 
durch das Bündnis mit Oeſterreich und kluge Schachzüge einen 
europäiſchen Krieg verhinderte und trat im Entſcheidungskampfe 
mit Oeſterreich mit feinem Plan einer neuen Bundesverfaſſung her: 
vor. Seit 14. Juli 1867 Kanzler des Norddeutſchen Bundes, leitete 


er die gemeinſamen Angelegenheiten deſſelben und 1870/71 ſeine Politik D 


während des Krieges, ſchloß im November 1870 in Verſailles 
Verträge mit den ſüddeutſchen Staaten über den Anſchluß an den 
Norddeutſchen Bund ab, wurde nach Herſtellung des Deutſchen 
Reiches (Januar 1871) zum Reichskanzler ernannt, ſchloß 10. Mai 
1871 in Frankfurt a. M. den Frieden mit Frankreich und ward 
am 22. März zum Fürſten erhoben. Seine große Beliebtheit zeigte ſich 
bei ſeinem 70. Geburtstag, 1. April 1885, wo ihm die „Bismarck⸗ 
ſpende“ (2700 000 Mark) dargebracht wurde und zehn Jahre ſpäter 
im Jahr 1895 wo ihm zahlloſe Geſchenke und Ehrungen zu Teil 
wurden. Seit März 1890 lebt Fürſt Bismarck in ſtiller Zurück. 
gezogenheit als Privatmann auf ſeinen Gütern. Bismarck iſt der 
größte Staatsmann ſeiner Zeit und einer der bedeutendſten Redner. 

Mispeln. Im Botaniſchen Garten in Berlin zeigen die hohen 
Birken ganz eigenartige Gebilde. Gärtner, Forſtleute und der 
Volksmund bezeichnen ſie als „Donnerbüſche“ oder „Hexenbeſen“. 
Sie ſind auch in den Kronen mancher Bäume des Tiergartens zu 
finden und gleichen Reiſigbündeln, rieſigen Vogelneſtern oder Ruten⸗ 
beſen. Die Wiſſenſchaft läßt ſte durch Aeeidium elatinum, eine 
Pilzbildung, entſtehen, der alte Volksglaube durch Einwirkung der 
Gewitter auf die Bäume ſich bilden. Nach der älteſten germaniſchen 
Mythe erwuchjen fie auf den Stellen, wo Donnars Donnerkeile 
unter Blitzen die Baumkronen berührt. Nach anderer Lesart ſollten 
ſie durch die beſonders fruchtbaren Gewitterregen erzeugt ſein und 
ein aus unzähligen Regenſtrahlen zuſammengeſetztes dunkles Etwas, 
das Segen ſpendet und Uebel fern hält, bedeuten. In Schlewig⸗ 
Holſtein wie dem nordweſtlichen Deutſchland findet man den 
„Donnerbeſen“ noch zuweilen an Hausgiebeln im Bilde in Form 
eines ausgebreiteten Fächers. Die Bezeichnung „Hexenbeſen“ ent- 
ſtammt jpüterer Zeit und bedeutet das ſtrikte Gegenteil des Begriffes 
„Donarbeſen“. Die Erfahrung lehrte, daß ſich die Beſen nicht 
nur auf Wald», ſondern auch Gartenbäumen bildeten und daß 
die, welche ſolche trugen, wenig oder keine Frucht brachten — ver⸗ 
hext waren. Auch die myſteriöſe, ſagenumwobene Miſtel, welche nach 
Meinung der alten Germanen vom Himmel auf die Bäume nieder⸗ 
fiel und für gewiſſe Feſtlichkeiten nur von Weiheprieſtern mit goldner 
Sichel geſchnitten werden durfte, galt lange als Donnerbeſen. 
Dieſer Mythus wurde in neuerer Zeit gründlich zerſtört; denn man 
weiß, daß es die „Miſtel“⸗Droſſel iſt, die fie pflanzt. Dieſe nährt 
ſich von den Beeren und giebt die im Fruchtfleiſche derſelben liegenden 
harten Samen unverdaut an den Baumäſten von ſich, wo ſie leicht 
keimen und die Wurzeln durch die Rinde ins Holz treiben. 


entfernt 


Gemeinnütziges. 


Erkrankungen durch Papa⸗ 
geien. Mit Rückſicht auf die jüngſt 
in Een Blättern gebrachte 
Mitteilung, daß ſchwere Epidemien 
durch Uebertragung von Papageien 
in Paris, Verſaflles, Maijons- 
Lafitte ee ſeien, macht 
Sanitätsrat Dr. Friedrich, Kreis- 
1 in Landsberg a. W., in 
er „Zeitſchrift ſür Medizinal⸗ 
beamte“ bekannt, daß eine ſolche 
Epidemie von ihm ſchon im 
September 1892 im Poſtgebäude 
von Dühringshof beobachtet wor⸗ 
den iſt. Es erkrankten damals 
annähernd gleichzeitig acht Per⸗ 
ſonen an Fieber, großer Hinfällig⸗ 
keit und Lungenentzündung; es 
wurde ermittelt, daß nur Perfonen 
erkrankt waren, welche ſich in der 
Packkammer der Poſt aufgehalten 
hatten. Ein Fall endete tötlich. 
Als Infektionsquelle mußte ein 
it mit vielleicht 10 Mellen- 
ſittichen angeſehen werden, welcher 
wegen Ortsabweſenheit des 
Empfängers 5 Tag auf der 
Poſt ſtehen blieb. in Vogel 
war in dieſen Tagen verendet. 
Dieſer war von einem Beamten 
e worden, die anderen 
Perſonen hatten wohl öfter ſich 
beim Beſichtigen der Vögel längere 
Zeit am Käfig aufgehalten, waren 
aber nicht in direkte Berührung 
mit den Tieren gekommen. In 
ſeinem amtlichen Bericht hatte 
Herr Dr. Friedrich hervorgehoben, 
daß es ſich damals um eine außer⸗ 
gewöhnliche Infektionskrankheit 
gehandelt habe, deren Quelle in 
der Packkammer laß da nur die 
Beſchäftigung in dieſem Raum, 
bezw. mit Gegenſtänden, die dieſen 
Raum paſſiert haben, allen Gr 
krankten gemein geweſen 
Ebenſo iſt Dr. Friedrich der An⸗ 
ſicht, daß als unmittelbare Urſache 
die Vogelſendung anzuſehen iſt, 
ei es nun der tote Vogel, ſei es 
irgend welches Packmaterial, das 
am Käfig haftete, oder ſeien es 
die geſunden Vögel; denn auch 
der Empfänger der Sendung iſt 
in gleicher Weiſe erkrankt. a 

Ueber elektrilche Beleuchtung 
für Fahrräder berichtet das Patent⸗ 
Bureau Lüders in Görlitz: In 
einem eleganten kleinen Gehäufe 
befindet ſich ſtaubdicht einge⸗ 
ſchloſſen eine kleine Wechſelſtrom⸗ 
ynamo, welche ihren Antrieb 
vermittelſt Schnur von einem 
mit einem Friktionsrädchen, 
welches vom Radreifen ange— 
trieben wird, direkt gekuppelten 
Schnurrädchen erhält. Durch 
dieſe Zwiſchenübertragung, welche 
federnd am Dynamogehäuſe be 
festigt iſt, wird es möglich, un⸗ 
beſchadet der gleichfalls federnden 
Befeſtigung des Gehäuſes an 
der Lenkſtangenhülſe, ſelbſt bei 
ſtarken Stößen, die das Rad er- 
leidet, ein ſicheres Funktionieren 
des Apparates zu erzielen. Die 
Dynamo ſpeiſt eine kleine 2kerzige 
Glühlampe, welche vorn am Ge- 
häuſe derart in einem doppelten 
paraboliſchen Reflektor einge 
ſchloſſen iſt, daß das geſamte 
Licht des Lämpchens im Brenn: 
punkte des äußeren Reflektors 
konzentriert wird, welches es in 
einem mächtigen Strahle nach 
vorn wirft und ſo eine außer⸗ 
ordentlich gute Beleuchtung der 
Fahrſtraße bis auf ziemliche Ent» 
fernung bewirkt. 


Sinnſprüche. 


Was von den Edelſteinen 
gilt, paßt auch auf die Menſchen: 
ein geſchliffener ſteht höher im 
Wert als ein ungeſchliffener. 

— = Vodenſtedt. 
Man ſteigt den grünen Berg 
des Lebens hinauf, um oben 
auf dem Eisberge zu ſterben. 
Jean Paul. 


Heiteres... 
Raͤtſelhafte Inſchrift. 
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Ein guter Schuß. Alexander Dumas hatte eines Tages mit 
einem Dragoner ⸗Lieutenant einen heftigen Streit, und nur Blut 
konnte nach den e a der 0 
Beleidigungen abwaſchen. a aber Beide gleich gute Schützen 
waren, ſo kam man überein, das Los entſcheiden zu laſſen, und der 
Verlierer ſollte ſich ſelbſt erſchießen. Am nächſten Morgen trafen 
ſich die beiden Gegner und Sekundanten in einem kleinen Reſtaurant 
bei Batignolles. Die Loſe wurden gezogen und Dumas verlor. Er 
nahm ſein Unglück anſcheinend ruhig auf, nahm von allen tief 
bewegten Abſchied und vergab ſeinem glücklichen Gegner mit 
rührenden Worten. Hierauf nahm er das geladene Piſtol in die 
Hand, trat ruhig in ein Nebenzimmer und ſchloß die Thür. Die 
Anderen erwarteten atemlos den Knall ab, der das Ende der 
Tragödie bilden ſollte. Endlich fiel ein Schuß. Bei rannten 
ſie zur Thür des verhängnisvollen Zimmers, als dieſelbe plötzlich 
aufgeriſſen wurde, und der vermeintliche Tote, die rauchende Waffe 
in der Hand haltend, auf der Schwelle erſchien. „Denken Sie ſich 
das Unglück, meine Herren“, rief er, „ich habe mich gefehltl“ 

Rus der Schule. In einer der unteren Klaſſen wird in der 
geographiſchen Stunde die Stadt Leipzig beſprochen. Auf die Frage 
des Lehrers, welchen Namen das Gericht in dieſer Stadt hat, welches 


Allerlei”. 


„Ich begreif' nicht, wie die Leute dieſe Gegend können finden großartig 
— herrlich ... wo man nicht einmal 
Kaſernenhakblüte. 


marſchieren ja, als hätten fie alle das defilirium tremens!“ 
arnung. Fremder (im Reſtaurant): 


da, neben meiner Schwiegermutter — wenn S' Kourage haben!“ 
Fatale Gewohnheit. Immanuel Kant hatte bekanntlich im 
Alter die Gewohnheit angenommen, zeitweiſe laut zu denken. Eines 
Abends befand er ſich in einer Geſellſchaft, in der es ſehr ſteif und 
ezwungen zuging, und der große Gelehrte, der ſchon ſeit längerer 
eit in tiefes Nachdenken verſunken war, brach plötzlich in die 
Worte aus: „Herrgott, iſt das eine langweilige Bandel“ Ein 
lautes Gelächter erſcholl, aber wenigſtens war der Zweck erreicht, 
denn die Unterhaltung nahm von nun an einen regeren Fortgang. 


Preis⸗Rätſel. 
1 


Einſam ſchweb' ich in den Lüften, 
Doppelt kleb' ich an den Felſenklüften; 
Dieſes Erdenrund beſitzt mich nicht. 
Unter Menſchen ſuchſt Du mich vergebens, 
Ob ich gleich am Anfang jedes Lebens, 
Und an jedem Ziel das Letzte bin. 


2. 
Ich ſitz in mir, um mich zu pflegen 
Und bin in mir um mich verlegen. 
Ruflölung folgt in Nr. 18. 


iſt eine Haba 
beſten richtigen Löſungen die bis zum 12. April an die Redaktion des 
„Zeitſpiege!“ Berlin SW. 68 gelangen erhalten je einen Preis. 
I. Preis Deutſche Pfal und deutſches Dorf (prachtvoll illuſtr.) 
II. Preis: Steinhauſen, Geſchichte Wendelins von Langenau. 
III. Preis: Uthmann, Bilder aus dem Lieutenantsleben. 

Die Namen der übrigen Einſender von richtigen Löſungen werden 
veröffentlicht. 8 

Auflöſung des Preis-Rätlels aus Nummer 11: 
Damaskus. 


Ruflölung der rätlelhakten Inſchrikt aus voriger Nummer: 
Drum prüfet wer ſich ewig bindet, 
Ob ſich das Herze zu Herze findet. 


Verantwortlicher Redacteur: Hans Sartorius, Berlin. — Verlag von Max Paſch, Berlin SW. — Druck von Wilhelm Greve, Berlin SW. 


über allen deutſchen Gerichten ſteht, erfolgt die Antwort: „Leipziger 

Immer derfelbe. Bankier von Goldſtein (im? Hochgebirge): 
€ kann fahren in jeiner Equipage. 
Major (bei einer Defilierung): „Na, Herr 
Hauptmann, Sie haben aber ne ſaubere Kompagnie! Die Kerls 


N „Entſchuldigen Sie, 
iſt dieſer Stuhl frei?!“ — Herr: „Dieſer nicht, aber der andere 


Jeder Leſer kann ſich am Erraten beteiligen. Den Em endungen. 
ennig⸗Marke beizufügen. Die drei der Form nach 


eſellſchaft“ die gefallenen 


— 


— 


